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Mein, Nirvana tiaben
aller deren Helden

Mutige Veranstalterinnen und Veranstalter
machten die Grabenhalle in den achtziger Jahren

zum widerborstigen Platz in einer garstigen

Stadt. Bald aber wurde der Geist jener
Zeit in die Seekisten der Erinnerung verpackt

- höchste Zeit, diese wieder einmal zu öffnen
und einige Konzerthöhepunkte, gestern wie
heute, zu benennen, von Marcel Elsener

Wenns denn einen musikalischen Siedepunkt
gäbe, auf den sich die meisten einigen können,
wäre es wohl, tatatataa: H.R. und die Bad
Brains aus New York, am 15. Mai 1987,
gemeinsam veranstaltet von Afrikaribik und
Spaice (Jogi Neufeld), ausverkaufter und lauter

gehts nimmer, 600 Fans, angereist aus
Süddeutschland, aus dem Vorarlberg, aus Zürich,
Luzern oder Basel und alle in der Grabenhalle
St.Gallen mit drohendem Ohrenschaden, bei

26 Negazione im Vorprogramm misst Tom Rech¬

steiner von R&R schon 115 Dezibel, bei den
Bad Brains sollens dann über 150 gewesen
sein
Es ist allgemein bekannt von Hochzeiten oder
runden Geburtstagen: Man sitzt vor riesigen
Fotobergen, die einem zugetragen werden,
und muss nun die richtigen Bildli
herauszücken, die ein stimmiges Gesamtbild ergeben
sollen. Oft genug führen redliche Bemühungen

dann zu peinlichem Resultat. Leider
anzunehmen, dass das auch hier der Fall sein könn¬

te. Jedenfalls befürchte ich, dass es für diesen
Artikel keine gute Idee war, eine fahrige Runde
angejahrter Grabenhalle-Regulars im Portugiesen

unseres Vertrauens nach ihren besten

Konzertmomenten in der Halle zu befragen
und das Ganze später auch noch an einem
berüchtigten Stammtisch im Engel zu wiederholen.

Kreuz und quer wirbelten die Namen
durcheinander. Cathal Coughlan! Fuzztones!
Miracle Workers! Radical Dance Faction!
Wipers! Und wars nicht beim Eicher, wo die
Halle zum ersten Mal hoffnungslos überfüllt
war? Und so weiter. Auf das atemlose Name-
dropping folgten ohne Abstand Dutzende
Episoden der lustigen oder brutalen Art, Gestalten

wie Phil und Bobby betraten den Raum,
Skins und Unicorns tauchten auf, Dachlattenbrigaden,

Grabendiscogirls und Bierschlachten

- es war klar, dass dies hier ein schwieriger,
wenn nicht unmöglicher Artikel werden
würde.

In der Seekiste
Nur noch schlimmer wurde die Sache, als ich
vorsichtig die Seekiste öffnete, mit der mein
Onkel einst den Atlantik überquert hatte und
wo ich heute die Schätze meiner Jugend und
der Achtziger horte. Kaum hatte ich die
Schnallen gelöst und den Deckel gehoben,

sprang mir auch schon Karl Valentin entgegen:

«Die Zukunft war früher auch besser.»'

Vor lauter Schreck fiel ich selber in die Kiste
und landete mitten in einem historischen
Subkultur-Chaos von Bewegungsblättern,
Steinschleudern, Eisbrechern und Alpenzeigern,
GrabenZeitungen und Skunks, Teilen, Sounds
und Spexen, und von irgendwo fiel eine Beige
englischer Music-Weeklies über mich, gefolgt
von Defizitgesuchen («Lieber Herr
Stadtrat...»), Bandpromos, Fotos, Plakatvorlagen
und Zeitungsberichten (vor allem aus der
<OAZ>), die sich alle um die Grabenhalle
zwischen 84 und 91 drehten. Halb besinnungslos
verfluchte ich das Jubiläum und schrie um
Hilfe. Als niemand kam, gab ich auf und beruhigte

mich mit dem Gedanken des Scheiterns
in Würde (oder auch nicht, egal). Ich würde
absagen und der Redaktion empfehlen, einen
Artikel aus dem Bieler Fanzine 'Angeldust'
über die «Ostschweizer Szene» von 1986
nachzudrucken. Dort würde man einen schönen

Eindruck kriegen von der Blütezeit der
Grabenhalle und dem schweizweiten Indepen-
dent-Netzwerk. Vorn damals 17-jährigen Jogi
Neufeld heisst es, er sei «der Mann der Stunde
einer jungen und hoffnungsvollen Szene». Und
in einer Bandvorstellung der psychedelischen
Indie-Melodiegötter Deep Freeze Mice wird
von enttäuschenden Besucherzahlen in Bern,
Schaffhausen, Zürich und Biel berichtet, nicht
aber in St.Gallen (wo Felix Kälin und Budaz
Keller mächtig Werbung machten).

(USA)
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Suggar

Auch St.Gallen träumte
Zwei Tage nach dem Seekisten-

featuring:

Mad Professor
at the controls
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Vorverkauf: Comedia 071 25 80 08

träum traf ich einen Geissbart,
der mir erzählte, Nirvana hätten

mal in der Grabenhalle
gespielt. Ich verklemmte mir
einen dummen Witz in der Art
von «Ja, klar, das war zwei
Wochen nach den Sex Pistols
und am Vorabend von The
Clash», seufzte laut und sagte:
Nein, junger Mann, der du
pubertiertest, als Rock schon

tot war. Never mind! Nirvana
spielten nie in der Grabenhalle.
Wohl aber deren Helden, z.B. Dinosaur Jr.
Auch Tocotronic haben nie gespielt, wohl aber
deren Vorbilder, nämlich The Fall, als letztes
«mobiles Konzert» vor der festen Aktionshalle.

Und My Bloody Valentine waren da, die

Lieblingsband von Hüsker Düs Bob Mould,
nur wusste das damals noch niemand. Ausserdem

gaben Bad Religion in der Grabenhalle
ihr erstes Schweiz-Konzert, es spielte die
Death-Metal-Legende Celtic Frost ihren ersten
grösseren Live-Gig, und - erst jetzt merkte ich,
wie der Geissbart resigniert abwinkte: Schon

gut, aber wie hätte ich das alles wissen können?

Und was war denn damals so anders,
dass die alle spielten?
Die Sache ist einem heutigen Zwanzigjährigen
nicht ganz einfach zu erklären. Vielleicht weil
sich Veranstaltergruppen oder Einzelmenschen
als Teil einer Bewegung sahen und alles möglich

schien in einer Halle, die allen gehörte und
wo auch alle konnten? Weils nicht um Kohle
ging, sondern um Leidenschaft, und weil kein
Veranstalter im Hinterkopf aus seinem Tun
bereits eine Karriere basteln wollte. Eine der

wichtigsten Ideen von Punk spielte sicher eine
Rolle: Selber machen, billig machen, einfach
machen. Sogar St. Gallen träumte ein wenig,
um es mit dem Titel von Jon Savages grandiosem

Buch über die Pistols und Punk in Eng

Grabenhalle St.Gallen

GaH\jhKftK
7öhRl1

[RAILA-SEPTEMBER
7-EZPELETA
I2-0SL0

ROMA
ST. GALLEN
NELCHATEL
VIENNA
BERLIN^I

POWER

TO THE PEOPLE

^-T0UR9I

LRRIA-OCTÖI
I-LONDON 1

•2-CARD1FF

BELFAST-4

DUBLINo
KÖLN-8
GENT-9

PARIS-11
LA H AVA N A -17

SANTIAGO DE CUBA-19
MADRID-29

BARN A-31

AZAROA-NOVEMBER
BILBO-9

FREITAG 9. DEZEMBER 1988
GRABENHALLE ST.GALLEN

verwüsteten Blumentröge ein polizeilicher
Alptraum.
Okay, so geht's nicht. Ein Buch müsste her, ein
Buch prallvoll mit Plakaten, Fotos, Interviews
mit den wichtigsten Veranstaltern und vielen
Besuchern, Erinnerungen und Einschätzungen.
Oder dann eine schöne Kassettenedition mit
Texten von Meienberg bis Peter Paul Zahl und
Musik von Negu Gorriak bis zu The Ex. Oder
wenigstens eine voluminöse Jukebox, wo die

Erinnerungskiste spielt!

ten Traum, keine Rolle mehr. Stellen wir uns
einen dunklen, verrauchten, biergeschwängerten

und vielbeplauderten Raum vor, wo eine

verschwörerisch-erwartungsvolle Stimmung
herrscht und ständig neue Lichter aufzucken
und Szenen erscheinen. Wie in einem gewaltigen

Gewitter, mit irren Blitzen und
Donnerschlägen seltener Wucht. Da - die Blue
Aeroplanes, mit dem coolen Sprechsänger und dem

polnisch-englischen Tänzer, darüber ein Flugzeug

gebastelt und an die Decke gehängt. Dort
- Negu Gorriak, die militanten Basken von
Ex-Kortatu. Und jetzt - Teenage Fanclub, in
ihren Daunen-Winterjacken, eineinhalb Stunden

zwischen Beatles und Sonic Youth.
Nebenbild: Sehr viele Mädchen, die sich für
Stephan Eicher am Eingang ohnmächtig
quetschen. Und einer von vielen komischen
Momenten: Jowe Head, das Mergelmännchen
mit den langen Halbschuhen am Bass der
Television Personalities. «Oh, you Swiss people,
throw me all your money!», ruft er und lacht
sein schiefes Grinsen. Derweil Daniel Treacy
schon damals entnervt <Part-Time-Punks>-
Wünsche zurückweist und sarkastisch «Anar-

chy in the UK> anstimmt. Knapp daneben -
wars im selben Jahr? - U-Roy, der erste Toaster

Jamaicas, mit Mad Professor am Mixer
und den legendären Robotnics an den
Instrumenten. Und die sozialistischen Lederrocker
The Three Johns, dass die überhaupt spielen
konnten, wie besoffen die waren, und dann
aber, oha, <Like A Virgin> gleich zum Auftakt,
Madonna mit Faxen und Chorgesängen,
unvergessen.
It was a hell of a time! Womöglich zuviel des

Guten - jedenfalls zuviel für diesen schmörze-

ligen Platz hier. Chrigel Fisch, Barmann der

ersten Stunde und später an der Seite von Felix
Kälin Musikveranstalter der Kaserne Basel,
fallen sofort ein paar starke Bilder fürs Album
ein: Young-Gods-Sänger Franz Treichler in
Motocross-Stiefeln, «der alles gab»; Leibchentausch

mit dem Bad-Religion-Sänger («Habs
heute noch!»); der Schlagzeuger der Bucks, der
nach einem Stromausfall eine Viertelstunde
lang stoisch den gleichen Beat weiterspielt, bis
der Strom wieder da ist. Bro-Inhaber Alex Spi-
rig, der mit <Teufelskraut> u.a. die Wipers
holte, nennt spontan den Gig der deutschen

Normahl, der alle «Vor-Hosen-Punks» begeisterte

und dank einer von Pierre Bendel
aufgenommenen LP auf den Markt kam («Normahl
live in der Schweiz«, vergriffen); für ihn als

Veranstalter war die mit Bierflaschenscherben

panierte Rosenbergstrasse und die weitherum
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RADICAL DANCE PACTION (GB)
support THE PEOPLE (ZH)land zu sagen («England's dreaming>). Stellvertretend

sagt Renato Zannol, der 15 Jahre
Grabenhalle auf dem Buckel hat (9 Bar, 6 Büro)
und Bands wie Negu Gorriak, Chumbawamba
oder Lombego Surfers veranstaltete: «Die
Grabenhalle war der unbestrittene Treffpunkt
der Indie-Punk-Szene, die sich für Musik
interessierte und früh spürte, was spannend war.
Im Gegensatz zu heute hatte es mehr Macher,
die sich gegenseitig antrieben. Man war beflügelt

vom Gedanken: Wenn die das können,
können wir das auch!» Der gegenseitige
Ansporn führte zu einer Serie von tollen
Konzerten. Dass einige Veranstalter regelmässig
und über Jahre eine «Konzept»-Schiene fuhren,

half der Profilierung. Neben Jogi Neufeld
(siehe Interview mit Charles Pfahlbauer jun.
S. 81) sind hier namentlich die Gruppen Afri-
karibik (aktivste Zeit von 1985-1995) und
Sauton Ltd. (1992-1997) zu nennen. Erstere
erweiterten die punkgesättigte Elalle um Ska,

Reggae, Rumba, Rai (das schweizweit erste
Rai-Konzert) oder Dub-Poetry; zweitere
bereicherten gemäss ihrem Motto «Widerborstige
Musik in einer garstigen Stadt» die Szene mit
Avantgardekonzerten und der besten Werbung
bis dato (legendärstes Beispiel sind die Kittel
für Billy Tipton).

28 Halle ohne Gesicht
Nun braucht man die Grabenhalle nicht grösser

zu machen, als sie ist. Aber man muss sie

auch nicht so klein sehen, wie sie sich selber in
den letzten Jahren gemacht hat. Irgendwann,
so etwa Mitte der Neunziger, ist etwas
schiefgelaufen, wurden die Verbindungen gekappt
und die internationalen Anschlüsse verpasst.
Fast ein bisschen wie bei den Bahn- und
Postprojekten. Dabei nahm die (Auto-)Mobilität
zu- und die Identifikation (mit der eigenen
Halle) gleichermassen ab. Mehr und mehr
ging die Qualität der Konzerte verloren, die
Plakatkultur verschwand, und mit dem
Umbau «verlor die Halle ihr Gesicht», wie es

Renato Zannol formuliert. «Mit Untergrund
hat das nicht mehr viel zu tun, dafür ist sie für
alle kompatibel.» Dass einer jüngeren Generation

die Zündung, mithin der «Mut zum
Wahnsinn», fehlt, hat möglicherweise auch
übergeordnete Gründe: die Kommerzialisierung

von «Indie», die Medienübersättigung,
der wachsende ökonomische Druck, die
zusätzlichen Steuern und Vorschriften, die
einem nicht-kommerziellen Veranstalter jegliche

Lust nehmen.
Am Blumenbergparkplatz werden wohl noch
immer wöchentlich Verstärker angeschleppt,
oft auch gehörig aufgedreht, aber der Pfupf ist
draussen. Oder wie es ein früherer Veranstalter

zuspitzt: «Die Grabenhalle ist zum Pissoir
für den Ostschweizer Mainstream verkommen.

Jeder darf mal!» Ganz so schlimm ist es

wahrlich nicht. Immerhin spielen regelmässig
die frisch gebliebenen alten Helden wie die

Lombego Surfers, Chumbawamba oder Young
Gods, und gewisse Schienen bleiben; wenn

Marcel Elsener, 1964, Journalist, derzeit Kulturredaktor bei der

WOZ, hing ein paar Jahre lang fast jedes Wochenende in der Grabenhalle

herum. Zwischen 86 und 90 veranstaltete er dort gut zehn

Konzerte mit britischen Gitarrenrockbands, darunter My Bloody Valentine,

Wedding Present, Wolfhounds, Three Johns und Teenage Fanclub,

und spielte regelmässig mit den Rorschacher Bands The Boiled

Stanleys und Here Hare Here.

GRABENHALLE ST. GALLEN

freitag, 10. mai grabenhalle st.gallen
türöftmmg 80.30h beginn 81h
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THE FIRST DUB POET OF JAMAICA

früher regelmässig die Genfer spielten
(Maniacs, Needles), kommen heute halt ähnlich

gute Lausanner (Favez, Chewy & Co).
Und manchmal zünden gar die Funken der

Revolte, in jüngster Zeit bei den argentinischen

Attaque 77 oder beim «Aufstand», den
Greis und Göldin nach der Anti-Irakkriegs-
Demo im Frühling 2003 anzettelten.
Trotzdem kann man sich fragen: Warum spielen

all die coolen Rockbands von heute, die
Tomtes und Kantes dieser Welt, die White Stripes,

The Rapture, The Fiery Furnaces, Jet,
Sophia oder Seachange nicht in der Grabenhalle,

deren Blueprints vor zwanzig Jahren
aber zuhauf? Berechtigt wäre der
Zwischenruf, wonach nunmehr halt die elektronische

Musik und der Hip-Hop spiele, doch
abgesehen von einigen mutigen Dub-Clubs
und den paar Abenden mit der Linzer Rapge-
meinde oder den Delinquent Habits wüsste
man dort auch noch von ein paar Namen, die

man sich dringend gewünscht hätte, aber die
nie auftauchten.
Vielleicht kommt der neue Kick ja mit dem

Jubiläum. Zu hoffen bleibt ansonsten nur, dass

das heutige Grabenhallen-Publikum wenn
schon nicht mehr die intensiven Räusche

erlebt, dann wenigstens um ein paar Jahre
gesünder bleibt. Schliesslich diente die Höllen-
Halle ursprünglich mal der Leibesertüchtigung.

Dance your asses off, suckers!

OKU ONUORA
S BAND AK 7

musicians: Paul B. Sutton, Samuel ]. Richards, Simon Adonai
Rochester, Morris Webb, Wendel A. Ferraro

Donnerstag, 1. Juni 95, 20.30 Uhr
Grabenhalle St.Gallen

BUCHHANDLUNG COMLÜIA. KATHARINENGASSE 20. ST GAUEN. TU. 25 80 08
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